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Bydgoſzez / Bromberg, 16. Oktober 1938 
Die Winterfütteruug des Milchviehs. 
Von Prof. Dr. Bünger, Kiel. 
Die Winterfütterung des Milchviehs dauert je nach j tern darf, um bis zum Frühjahr beſtimmt 


klimatiſcher Lage und den beſonderen Verhältniſſen des 
Betriebes etwa von Mitte Oktober bis Anfang Mat, alſo 
rund 200 Tage. Betriebe mit Zuckerrübenbau oder auch 
ſolche, die in größerem Umfange Markſtammkohl bauen, 
können den Beginn der Winterfütterung in günſtigen Jah⸗ 
ren bis in den Spätherbſt hinein verſchieben und damit den 
Winterabſchnitt erheblich abkürzen. Insbeſondere der 
Markſtammkohl iſt wegen ſeiner Widerſtandsfähiakeit 
gegen Froſt — er verträgt vorübergehend bis 10 Grad 
Kälte — ein ausgezeichnetes übergangsfutter bis in den 
Spätherbſt hinein. 

Im Winter muß unſer Vieh von den Vorräten an Heu, 
Hackfrüchten, Gärfutter und Futterſtroh leben, die wir ge— 
borgen heben. Jeder Betrieb muß feine Futtererzeu⸗ 
gung jo geſtalten, daß er für den Winterab⸗ 
ſchnitt ausreichende Vorräte einbringt. Die 
Überlegungen für die Futterwirtſchaft des Winters beain- 
nen alſo nicht erſt dann, wenn der Winter vor der Tür 
ſteht und das Sommer- und Herbitfutter aufgezehrt iſt, ſon⸗ 
dern bereits bei der Aufſtellung, des Jahreswirtſchafts— 
plans, in dem feſtgelegt werden muß, welche Flächen der 
Betrieb außer den Dauerfutterflächen zur Verfügung ſtel— 
len muß, um für Sommer und Winter den Viehbeſtand 
ausreichend und den verlangten Leiſtungen entſprechend er- 
nähren zu können. 

Vor Beginn der Winterfütterung bleibt dann aber noch 
die Aufgabe, feſtzuſtellen, was nun tatſächlich an Winter- 
futter geerntet und an Vorrat vorhanden iſt. Es iſt dabei 
weiter zu ermitteln, welche Mengen von den einzelnen Fut- 
terſtoffen für die verſchiedenen Viehgattungen — Arbeits— 
vieh, Milchvieh, Jungvieh, Schweine, Schafe — verfligbar 
find, Für das Milchvieh ergeben ſich daraus die Tages- 
mengen, die während des Winterabſchnittes verabreicht wer— 
den können. Für Fäulnis und Schwund muß man aber 

non vornherein dabei Abſtriche machen. Unter normalen 


Verkältniffen find dafür von der Erntemenge 10 v. H., 
alſo ½o, abzuſetzen. 
Ein Beiſpiel. Ein Betrieb hat 20 Milchkühe. Er ver— 


fügt nach Abzug für Schwund und Fäulnis über 240 dz 
Heu, 1000 dz Futterrüben, 75 ebm Gärfutter = 600 dz und 
ausreichend Futterſtroh. 20 Milchkühe erfordern. bei 200 
Wintertagen 20004000 Futtertage. Je Futtertag kön⸗ 
en alſo verfüttert werden: 6 kg Heu, 25 kg Futterrüben, 
beg Gärfutter und zur vollen Sättigung Futterſtroh. 


Die Aufſtellung eines Futterplaus 
muß unbedingt gemacht werden. Man muß von An⸗ 
ung an wiſſen, wieviel man täglich verfüt⸗ 


auszukommen. Sonſt geht es wie ſo oft ſo, daß zu 
Anfang viel zu ſtark in die Vorräte gegriffen wird, und 
daß man dann lange vor Ende des Winters die unan⸗ 
genehme Entdeckung macht, daß das Winterfutter nicht 
reicht. g 
Die Feſtlegung der durchſchnittlichen Tagesfuttermenge 
im Futterplan ſoll nun aber nicht heißen, daß ſchematiſch 
allen Kühen des Stalles die gleiche Futtermenge vorgelegt 
wird. Das wäre nicht richtig. Nicht nur bei dem Kraft⸗ 
futter, ſondern ſchon beim Wirtſchaftsgrundfutter muß die 
Leiſtung des Einzeltieres den Maßſtab für die Futter⸗ 
zuteilung abgeben. In Betrieben z. B., in denen der größte 
Teil der Kühe erſt im Spätwinter abkalbt, im erſten Teil 
des Winters alſo abmelkend iſt, wird man, wenn man nicht 
ſoviel Heu hat, daß alle Tiere ſatt davon freſſen können, 
im Vorwinter etwas weniger Heu füttern und dafür an 
Futterſtroh zulegen, um ſpäter den friſchmelkenden Kühen 
Heu zulegen zu können. Auch mit den anderen Futterſtof⸗ 
fen wird man es ähnlich machen, immer natürlich mit dem 
Vorbehalt, daß auch die altmelkende und erſt recht die 
trockenſtehende Kuh ausreichend gefüttert werden muß. Wo 
das Futter auch in normalen Futterjahren zur ausreichen⸗ 
den Ernährung aller Tiere nicht reicht, da iſt in der Futter⸗ 
wirtſchaft etwas nicht in Ordnung. Entweder iſt der Be 
trieb mit Vieh überbeſetzt, er hält mehr Vieh als er nach 
ſeiner Größe und Erzeugungskraft halten dürfte, oder aber 
feine Futtererzeugung iſt zu ſchwach. Man muß dann 
von der Seite des Wirtſchaftsplanes Abhilfe ſchaffen. 

Das Futter muß zwei Aufgaben erfüllen: es muß das 
Tier ſättigen und ihm gleichzeitig an Nährſtoffen das zu⸗ 
führen, was es zu ſeiner Erhaltung und zur Hervorbrin⸗ 
gung der Milchleiſtung braucht. Geſättigt werden müſſen 
alle Tiere, Erhaltungsfutter benötigt ebenfalls jedes Tier 
in annähernd der gleichen Menge, wenn auch eine große, 
ſchwere Kuh etwas mehr braucht als eine kleine. Inſoweit 
iſt alſo der Futterbedarf nicht weſentlich verſchieden. Sehr 
verſchtleden find aber die Milchleiſtungen, 
und dementſprechend iſt auch der Nährſtoffbedarf der ein⸗ 
zelnen Kühe je nach Milchleiſtung ſehr unterſchiedlich. An 
Milchleiſtungsfutter braucht die 20 Liter⸗Kuh mindeſtens 
das doppelte wie die 10 Liter-Kuh und dieſe wieder das 
doppelte wie die 5 Liter⸗Kuh. Wir müſſen alſo im Milch⸗ 
viehſtall nach Leiſtung füttern. 

In dem vorhin erwähnten Beiſpiel ſtand im Durch⸗ 
ſchnitt je Kuh und Tag ein Grundfutter von 6 kg gutem 
Wieſenheu. 25 kg Futterrüben und 15 kg Gärfutter zur 
Verfügung. Eine wichtige Frage iſt nun: wiewelt 
reicht dies Grundfutter und von welcher 


Milchleiſtung an muß Kraftfutter zugelegt 
werden? Wenn man mit mittlerer Zuſammenſetzung 
dieſer Futtermittel rechnet und die Kühe noch etwa 3 kg 
Stroh zur Sättigung freſſen, dann ergibt ſich, daß dies 


Grundfutter 


einſchließlich des Bedarfs an Erhaltungsfutter für eine 
Milchleiſtung von etwa 12 Liter täglich ausreicht. Für 
höhere Leiſtungen muß Kraftfutter zugelegt werden. 


In einem Betrieb, der wohl Futterrüben als Winter⸗ 
faftfutter hat, aber noch keinen Silo beſitzt, mit deſſen Hilfe 
er ſich ein eiweißreiches Winterſaftfutter verſchaffen kann, 
liegt die Sache etwas anders. Fehlt das Gärfutter, können 
als Grundfutter nur 6 kg Heu und 25 kg Futterrüben ver⸗ 
füttert werden und freſſen die Kühe dazu zur Sättigung 
noch etwa 5 kg Stroh, dann reichen die Stärkewerte des 
Futters zwar zur Erzeugung von etwa 8 Liter Milch, das 
Eiweiß reicht aber nur bis knapp 5 Liter Milch. Dieſer 
Betrieb muß ſchon bei allen über 5 Liter liegenden Leiſtun⸗ 
gen Kraftfutter zugeben, denn der Überſchuß an Stärke⸗ 
werten kann erſt ausgenutzt werden, wenn das Futter auch 
entſprechend Eiweiß enthält. Es ändert ſich daran nicht ſehr 
viel, wenn auch mehr Rüben, etwa 40 kg je Kuh und Tag 
verfüttert werden, da die Rüben als Nährwert vorwiegend 


Landwirtſchaftliches. 


Die Bleichſellerie 


hat im Oktober die zum Bleichen erforderliche Größe er⸗ 
reicht. Es iſt gut, wenn die Erde allmählich an die Stengel 
herangezogen wird. Man kann damit ſchon beim Behacken 
beginnen, ſo daß zuletzt die Stiele bis zu den Blättern in 
der Erde ſtehen. Gewöhnlich wird durch das Zuſammen⸗ 
binden der Blätter mit Weiden oder Baſt das Bleichen be⸗ 
ſchleunigt. Ein gebleichter Sellerie muß friſch und zart 
(wie eine friſche Nuß) ſchmecken. Der Bleichſellerie wird 
gewöhnlich roh in hohen Gläſern vorgeſetzt. Die Herz⸗ 


blätter werden am meiſten geſchätzt, ſie ſind das beſte an 
der Pflanze. Auch gekocht oder in anderer Zubereitung 
als Salat findet er Liebhaber. 


Wer den Bleichſellerie nicht in Gruben ziehen kann, 
muß ihn entweder durch Umhüllen der Stauden mit Pack⸗ 
papier bleichen oder die Stauden ausheben und in Sand 
einſchlagen, wo ſie in kurzer Zeit weiß werden. Das 
Überwintern der Pflanzen in Gruben oder Kellern iſt 
wenig ratſam, weil ſie dann entweder faulen oder fleckig 
werden. Beſſer iſt das Einſchlagen in Sand mit vollſtändi⸗ 
ger Bedeckung und Sicherung gegen Froſt; das läßt ſich an 
trockener, geſchützter Stelle im Freien ermöglichen. Im 
Januar⸗Februar kommen die Stauden dann zum Verkauf 
oder Eigenverbrauch. — ei — 


Stärkewerte, aber nur wenig Eiweiß enthalten. Wir wür⸗ 
den dann zwar Stärkewerte für etwa 11 Liter Milch haben, 
Eieiß aber immer erſt für kaum 7 Liter. Die Kraſtfutter⸗ 
grenze würde alſo hier bei 7 Liter liegen. 

So hängt die Leiſtungsgrenze, bis zu der wir mit dem 
Grundfutter reichen und von der ab Kraftfutter zugefüttert 
werden muß, von der Art und Menge des verfügbaren 
Wirtſchaftsgrundfutters ab. Sie hängt ſehr ſtark ab von 
der Güte und Stärke der Heufütterung, aber vor allem 
auch davon, ob der Betrieb über Silos verfügt, die mit 
eiweißreichem Gärfutter gefüllt ſind (Süßlupine, Lands⸗ 
berger Gemenge, Wickgemenge, Stoppelklee). Bei der ſehr 
viel geringeren Menge des heute in Form von Olkuchen 
verfügbaren Kraftfuttereiweißes muß unſer Streben darauf 
gerichtet ſein, das fehlende Futtereiweiß aus 
der Wirtſchaft zu erzeugen. Je beſſer und größer 
unſer Heuſtapel, ergänzt durch eiweißreiches Gärfutter, um 
fo geringer iſt unſer Bedarf an zuſätzlichem Kraftfutter, 
weil ſich damit die Leiſtungsgrenze des Wirtſchaftsfutters 
erheblich hinaufſchiebt, bis zur 15 Liter⸗-Grenze und in 
günſtigen Fällen noch darüber hinaus. Wir ſind dann in 
der Lage, bei allen altmelkenden Kühen ohne Kraftfutter 
auszukommen, ſo daß wir das Kraftfutter für die friſch⸗ 
melkenden Kühe mit hoher Leiſtung aufſparen können. 


Das Flechten von Stroh: und Schilfdecken. 


Stroh⸗ und Schilfdecken ſind nicht nur für den Land⸗ 
wirt, ſondern auch für jeden Gartenbeſitzer und Siedler 
von hohem Wert. Ihre Anfertigung iſt ſehr einfach. Man 
nagelt zunächſt einen einfachen Holzrahmen in der gewünſch⸗ 
ten Größe, den ſogenannten Flechtrahmen (1), zuſammen. 
Auf dieſen ſpannt man ſenkrecht eine entſprechende Anzahl 


ſtärkerer Bindfäden (2). Dann wickelt man auf Holzknebel 
den Flechtbindfaden auf und bindet am unteren Ende eines 
jeden ſenkrecht geſpannten Bindfadens einen derartigen 
Flechtbindfaden (3) an. Sauberes Langſtroh, Rohr oder 
Schilf werden dann leine Lage nach der anderen) büſchel⸗ 
weiſe übereinander gelegt und ſolange zuſammengeflochten, 
bis man die ganze Matte bis oben fertig hat. Zum Schluſſe 
werden mit einer ſcharfen Schere die Seiten glattgeſchnitten 
und die Decke iſt gebrauchsfertig. Bis zum Gebrauch wird 
ſie trocken aufbewahrt, man achte aber darauf, daß die 
Mäuſe nicht herankommen und die Decken zerfreſſen. N 


Gartenmeiſter K. E. 


Geflügelzucht. 


Auf Beinleiden der Hühner achten. 


Man braucht nur ein Huhn einige Zeit bei der FJutter⸗ 
ſuche zu beobachten, wie es läuft, ſcharrt und kratzt, um zu 
erkennen, wie wichtig gerade geſunde Beine für das Tier 
ſind. Auch hier iſt Vorbeugen beſſer als Heilen. Lauf⸗ 
ſtege, Einzäunungen, Neſter uſw. müſſen in einem Zuſtand 
gehalten werden, daß Verletzungen durch Klemmen, Hängen⸗ 
bleiben, Durchtreten nicht vorkommen können. Kleine 
Wunden heilen zwar von ſelbſt, wenn nicht der Lebens⸗ 


raum des Tieres jo verſchmutzt und mit Fäulnisteimen 
verſeucht iſt, daß eiternde Entzündungen ſich hinzugeſellen. 
Abgeriſſene Zehen, die nur noch an der Haut hängen, 
ſchneidet man ab, ebenſo abgefrorene, die ſonſt anfangen ab⸗ 
zufaulen. Alſo: Vorbeugen! Die ſehr häufigen Unter⸗ 
ſchenkelbrüche (ſ. Bild 1) heilen meiſt ſchnell, doch 
ſollte man das Tier beim komplizierten Brüchen mit Split⸗ 
terungen und Brüchen mit Hautverletzungen beſſer gleich 
ſchlachten. Soll das verletzte Tier gerettet werden, ſo ſetzt 
man die Bruchſtellen voreinander, umgibt ſie mit Watte, 
legt biegſame Pappe eng als Manſchette herum (ſ. Bild 2) 
und überwickelt alles feſt mit Iſolierband, eingekleiſterten 
Leinenſtreifen oder Leukoplaſt. Nach drei Wochen iſt der 
Bruch verheilt und der Verband kann entfernt werden. 


Falſch bemeſſene Sitzſtangen können zu Beinſteife und Ver⸗ 
krampfungen führen, aber auch zu eiterigen Fußgeſchwüren 
am Ballen zwiſchen den Zehen. Die Wunden werden mit 
Eſſigſaurer Tonerde oder ſtark verdünnten Desinfektions⸗ 
löſungen ausgewaſchen. 


Das Wichtigſte iſt, die Urſachen zu beſeitigen. 
Sitzſtangen müſſen oben flach, die Kanten abgerundet und 
ſo breit ſein, daß der Fußballen bis auf die vordere Zehen⸗ 
hälfte völlig aufliegt. Ahnliche Geſchwülſte ohne Eiterung 
zeigen ſich bei der Fußgicht, die bei älteren Hühnern 
auftritt, bei einem 2—3jährigen Umtrieb aber nicht vorkom⸗ 
men kann. Infolge Vitamin⸗ und Mineralmangel der 
Nahrung (kein Auslauf) lagern ſich am Ballen harnſaure 
Salze ab und führen zu Verdickungen, die ſchließlich auf⸗ 
platzen (ſ. Bild 4), wobei ein krümeliger Inhalt zutage 
tritt. Er muß entfernt werden, die Wunden ſind wie bei 
eitrigen Geſchwüren zu behandeln. 


Haltungs⸗ und Ernährungsfehler ſind auch 
immer die Urſache rheumatiſcher Beinſchäden, die ſich in 
Steifheit des Ganges und Verdickung des Kniegelenkes 
äußern. Es bleibt noch die weitverbreitete Fußkrätze 
(ſ. Bild 3) zu erwähnen, die oft mit „Kalkbeinen“ bezeichnet 
wird. Der Urheber der Krankheit iſt eine Milbe, und zwar 
der ſog. Veränderliche Hautgraber, der die Beinhaut und 
die Schuppen mit Miniergängen durchzieht. Die Tiere wer⸗ 
den dadurch gequält und geſchwächt. Der Hautgraber ladet 
ſeine Ausſcheidungen als Borke unter den Schuppen ab, 
die ſchließlich kalkig und weitabſtehend erſcheinen. Durch 
wiederholte Waſchungen der erkrankten Beine in Petro— 
leum und gründliche Stallreinigung, verbunden mit vor⸗ 
beugender Behandlung der geſunden Tiere, kann man die 
Schädlinge ſchnell vernichten. In größeren Beſtänden 
pflegt man vor den Ausſchlüpfen Fußbadewannen mit des⸗ 
infizierenden Löſungen zu ſtellen, durch die die Tiere hin⸗ 
durchwaten müſſen. Richtig gepflegte Hühner geben ſchon 


durch ihre äußere Erſcheinung zu erkennen, daß ſie ſich 
wohlfühlen. Gerade die Beine fallen da oft deutliche 
Schlüſſe auf mangelnde Sauberkeit der Sitzſtangen, der 
Scharräume und Ausläuſe zu. Zeige mir die Beine deiner 
Hühner und ich will dir ſagen, was für ein Hühnerhalter 
du biſt! Karl Nitſch. 


Iſt der Hahn zur Hühnerhaltung nötig? 


Nein, wenigſtens dort nicht, wo die Hühner nur der Eier 
wegen gehalten werden, außerdem wird durch die Haltung 
eines Hahnes die Hühnerhaltung nur verteuert. Auf die 
Zahl der Eier hat der Hahn keinerlei Einfluß, ſie iſt vielmehr 
abhängig von der Raſſe, dem Alter der Tiere und von der 
richtig zuſammengeſtellten Fütterung. Weiter iſt zu berück⸗ 
ſichtigen, daß befruchtete Eier für die Vorratswirtſchaft un⸗ 
geeignet find und daß Hennen, die ohne Hahn gehalten wer⸗ 
den, weniger Brutluſt zeigen. Das iſt immer von Vorteil, 
wo nicht ſelbſt gebrütet wird, d. h. der Legeſtamm durch Ein⸗ 
tagsküken oder Junghennen die jeweils nötige Auffriſchung 
erfährt. s Schn. 


Praktiſcher Geflügelmaſtkäfig. 85 


Unſer Bild ſoll dem Kleintierhalter eine Anleitung 
geben, wie er ſich ſeinen Geflügelmaſtkäfig zweckmäßig ein⸗ 
richtet. Die einzelnen Abteile müſſen ſo groß ſein, daß die 
Inſaſſen darinnen aufrecht ſtehen und ſich auch laßt um⸗ 
drehen können. Denn ein Mindeſtmaß von Bewegung iſt 
zur guten Auswertung des Maſtfutter notwendig. 


Grundſatz bei allen Arten von Maſtkäfigen iſt ferner, 
daß die Futtertröge außen angebracht ſind. Die Tiere 
können dann das Futter nicht beſchmutzen, fie können es 
auch nicht herausſcharren, und endlich iſt ein Abdrängen 
weitgehend erſchwert. 


Dadurch, daß die Futtertröge außerdem abnehmbar 
find, können etwaige Jutterreſte leicht entfernt und die 


Tröge ſelbſt öfters gereinigt werden. Denn peinliche Sau⸗ 
berkeit iſt das A und O einer erfolgreichen Maſt. 


Schließlich muß viel friſche Luft in den Käfig ges 
langen können. Daher die durchbrochene Vorderfront und 
der Lattenboden, durch deſſen Zwiſchenräume der Kot leicht 
nach außen gelangen kann. 


Um trotz alledem die Körperwärme möglichſt zuſammen⸗ 
zuhalten, empfiehlt ſich eine wind⸗ und wettergeſchützte Auf⸗ 
ſtellung der Käfige, aber auch fo, daß Aufregungen durch 
Hunde oder Raubzeug möglichſt vermieden werden. 


Dipl.⸗Landw. Lie. 


Bienenzucht. 


Der eiſerne Beſtaud an Bienenfutter, 


Alljährlich müſſen immer noch viele Bienenvölker eines 
elenden Hungertodes ſterben. Das iſt eine Schande für die 
Beſitzer und muß aufhören. Jeder Imker muß wiſſen, daß 
ein normales Bienenvolk zur Durchwinterung und Aus⸗ 
lenzung etwa 10 Kilogramm Honig benötigt. Der Bienen⸗ 
wluter iſt lang und dauert in manchem Jahre bis in den Mai 
hinein. Was an der benötigten Menge fehlt, muß durch Ein⸗ 
fütterung von beſtem Kriſtallzucker wett gemacht werden. 


Zur Schätzung des eiſernen Beſtandes nehmen wir eine 
gedeckte Honigwabe aus dem Kaſten, wiegen fie auf der 
Küchenwaage ab und beſtimmen nach der Anzahl der Waben 
den eiſernen Beſtand. Bei einiger Übung werden wir nicht 
weit fehlgreifen. Bei der Korbbienenzucht ſuchen wir durch 
Aufheben des beſetzten Korbes den eiſernen Beſtand zu er⸗ 
mitteln. Auch hier macht Übung den Meiſter. Im Zeichen 
der ſtaatlichen Zuckerverbilligung darf kein Bienenvolk mehr 
verhungern! Wgt. 


Für Haus und Herd. 


gönialderger Klops 


Gehacktes Rind⸗ und Schweinefleiſch, halb und halb, 
wird mit eingeweichter Semmel, Salz, Pfeffer, Ei, zer⸗ 
kleinerter Zwiebel, etwas geriebener Zitronenſchale und 
gewiegtem Hering gut miteinander vermiſcht. Aus dieſer 
Maſſe werden ſodann kleine Klöße geformt, die man in 
Salzwaſſer, dem man Zitronenſaft und Kapern beifügt, 
10 Minuten kochen läßt. Dann werden die Klöße aus der 
Tunke genommen, die man nunmehr mit etwas Mehl 
fündig kocht und mit dem übriggebliebenen Hering ab⸗ 
ſchmeckt. In dieſer jetzt fertigen Soße läßt man die Klöße 
eine Weile ziehn und gibt ſie dann mit Salzkartoffeln 
zu Tiſch. 

* 


Bauerufrühſtück 


Kartoffeln werden in der Schale gekocht, dann geſchält 
und in Scheiben geſchnitten, darunter mengen wir klein⸗ 
geſchnittene Wurſt⸗ und Fleiſchreſte, ebenſo Speckwürfel; 
Salz und Pfeffer nach Geſchmack, ebenſo eine kleingeſchnit⸗ 
tene Zwiebel. Das alles bringt man in einen größeren 
Tiegel, in dem man vorher etwas Margarine zerlaſſen 
hat und läßt es ſchön braun braten. In der Zwiſchenzeit 
bat man 1—2 Eier mit Milch zerquirlt, gießt dieſe Maſſe 
dann über die Kartoffeln und läßt das Ganze noch ein 
wenig auf dem Feuer ſtehen. Warm auf den Abendbrot⸗ 
tiſch gebracht, wird es jedermann munden. 


Fleiſchklößchen 


. Recht gut ſchmeckende Fleiſchklößchen bereitet man aus 
übriggebliebenem gekochtem Rindfleiſch. Das Fleiſch wird 
rech, fein gewogen oder durch den Wolf gedreht und als⸗ 
dann mit einem eingeweichten und wieder ausgedrückten 
Brötchen, Salz und Pfeffer nach Geſchmack, und einem Ei 
vermiſcht. Aus dieſer Maſſe formen wir kleine flache Klöß⸗ 
chen, die wir dann braun braten. Sollte die Maſſe noch zu 
er fein. geben wir noch etwas geriebene Semmel hinzu. 
teſe Fleiſchtlößchen kann man zu allerhand Gerichten 
reichen, auch kalt zu Butterſchnitten ſchmecken ſie gut. 


* 
Sterndfn 3 
Man läßt Kunſthonig zergehen, gibt Mehl nach Belie⸗ 
en etwas Zimt, Nelken, Milch und eine Meſſerſpitze 
rſchhornſalz hinzu. Verſeinert wird der Teig durch ge⸗ 


riebene Kochſchokolade oder Schokolade 4 
) npulver. um Aus⸗ 
ſtechen werden am beſten Sternölformen ad 


Pilztunke 


Die gut gewaſſchenen und klein gehackten Pilze werden 
in Fett gar geſchmort und nach Hinzufügen von etwas 
Mehl mit einer Fleiſchbrühe oder Waſſer verdünnt. Nach 
Bedarf gibt man Salz und Pfeffer daran, außerdem ge⸗ 
wiegte Peterſilie. 


* 


Salat aus ungeſchälten Gurken 


Die gut gewaſchenen, nicht geſchälten Gurken werden 
in dünne Scheiben geſchnitten. Dann bereitet man aus 
mit Waſſer verdünntem Zitronenſaft oder Eſſig eine Soße, 
fügt dieſer Ol, eine Priſe Salz und Zucker, ferner Pfeffer 
und kleingeſchnittene Zwiebel bei. Dieſes Gemiſch wird 
über den Gurkenſalat gegoſſen. Zur Verfeinerung des 
Geſchmacks trägt es bei, wenn man darüber gehackten 
Schnittlauch oder fein gewiegte Peterfilte ſtreut. 


Aus der Praxis. 


Feitflecke aus Kleidern zu entfernen. Friſche Fett 
flecke beſeitigt man am einfachſten durch Reiben mit einem 
reinen Tuch. Hilft das nicht, ſo lege man über Nacht 
Speckſtein auf. Dieſer kann auch bei älteren Flecken aus: 
gewendet werden. Die Stoffe leiden bei einer ſolchen Be⸗ 


handlung nicht. 
* 


Seidene Tücher zu waſchen. Um ſeidene Tücher zu 
waſchen, bedient man ſich des Kartoffelwaſſers Man reibt 
rohe Kartoffeln und preßt fie aus. Mit dem Waſſer ne- 
waſchen, werden die Sachen nicht nur rein und die Farben 
laufen nicht aus, ſondern fie erhalten auch einen eigenarti⸗ 
gen Glanz. 


* 


Gummiſauger. Es iſt ein großer Fehler, wenn die 
Gummiſauger ausgekocht werden, denn durch das Kochen 
leidet der Gummi. Es genügt ſchon, wenn der Sauger mit 
5 8 durchgeſpült wird und dann in kaltem Waſſer liegen 

eibt. 


Jodflecke müſſen mit verdünntem Salmiakgeiſt ange- 
feuchtet und nach einer Weile mit klarem Waſſer nach⸗ 
geſpült werden. 


” 


Kalt braucht der Körper zum Aufbau und zur regel- 
mäßigen Ernährung der Knochen. Ganz allgemein darf 
man behaupten, daß unſere herkömmliche Ernährung arm 
an Kalkſalzen iſt. Dieſer Mangel führt ſchließlich zu einer 
Entartung der Entwicklung und zu Knochenweiche. Kalk⸗ 
reich find unter den Nahrungsmitteln namentlich grüne Ge⸗ 
müſe und friſche Früchte. Dr. H 


* 


Gegen Krampf in den Beinen hilft es ausgezeichnet 
wenn die Beine dreimal täglich mit einer eee 
ben werden, die ſich aus 100 Gramm Spiritus, 50 Gramm 
Terpentinöl, 1 Gramm Lavendelöl und 10 Gramm Kampfer⸗ 
öl zuſammenſetzt. r 
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